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Nener, hoben einen großen Tefl des Erfolges
ihrer Flüge der aufopfernden Unterstützung der
Stamesen zu danken. Da es nur wenigen Eu¬
ropäern vergönnt ist, einen Einblick in diese
Verhältnisse zu gewinnen. die kennen zu ler¬
nen ich anläßlich meines Aufenthaltes in Don¬
Muang , wo ich den Siamesen ein modernes
Jurkers=Verkehrsflugzeug vorzuführen hatte,
Gelegenheit fand, ist mir eine besondere Freude
davon an dieser Stelle zu berichten. Die Fran¬
zosen haben es — allerdings unter dem Drucke
ihrer kolonialen Nachbarschaft — bisher am
besten verstanden, durch geschickte Propaganda
die Siemesen zu Abnehmern ihrer Flugmoto¬
ren und Flugzeugteile zu bestimmen, sei es
durch kostenlose Ueberlassung von zum Teil in

siamesischer Sprache gedruckten Fachbroschü¬
ren, sei es durch kostenlose Verleihung von fach¬
technischen Industriefilms, die der gesamten
Flugplatzbesatzung, etwa 800 Mann, wozu sich
noch die Eingeborenen der umliegenden Dörfer

gesellen, in einem Freilicht=Feldkino wöchent¬
lich ein vorgeführt werden. Berücksichtigt

man endlich, daß der Siamese auch bei ande¬
ren Truppenteilen und Volksansammlungen
auf diese Weise für die Hebung der Volksbil¬
dung sorgt , so muß man sich wundern, daß auch
hier unsere deutsche Auslandsvertretung ein
solches Feld propagandistischer Betätigung fast
hampflos anderen überläßt.
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Die erste Eisenbahnzeitung
Zum 89. Geburtstag von Thomas Alve Edison .

am 10. Februar.
Von F. Syskirchen .

Eines Tages bestellte der Sohn des großen
Erfinders der Lokomotive Robert Stephenson,
der selbst ein sehr bedeutender Ingenieur war,

für
sein Museum in einem kleinen amerikani¬

schen Nest alle bisher erschienenen Nummern
einer Zeitung, der eine gewisse tiessinnige Son¬
derbarkeit anhaftete . Sie hieß „Grand=Trunk¬
Herald“, kostete das Stück 3 Cents und 8

hents den Monat, erschien wöchentlich einmal
und hatte die bescheidenen ausmaße von 30.5
zu 40,5 cm. Ihre Eigentümlichkeit bestand dar¬
in, daß es die erste Zeitung war, vie wirklich
den Namen einer „Eisenbahnzeitung“ mit Recht

trug, ein Titel, der bekanntlich unendlich viel
Nachfolger gefunden hat. Dieses vierseitige
Blättchen verdiente die Bezeichnung aber durch¬
aus, denn man verkaufte sie nicht nur, wie die
heutigen Eisenbahnzeitungen , in den rollenden
Eisenbahnwagen, sondern auch geschrieben , ge¬
setzt und gedruckt in demselben Zuge. Ein vier¬
zehnjähriger Zeitungsverkäufer war auf den
Gedanken gekommen, den Verdienst der Zei¬
tungsverleger lieber in seine Tasche zu leiten
und hatte sich in einem alten Güterwagen , den
man des besseren Gleichgewichts wegen mitlau¬
sen ließ, eingerichtet. Abonnenten bekamen so¬
gar ihren Namen oben über den Satz gedruckt.
Durch eine geschickte Verwendung der Lokal¬
nachrichten gelang es dem findigen Unterneh¬
mer, fast das ganze Bahnpersonal und viele Rei¬
sende als Käufer zu gewinen, so daß die Auf¬
lage des „Herald“ auf 400 stieg. Die sehr be¬
zeichnende, aber knabenhaft ungehemmte Sucht
sensationell und interessant zu wirken, verlei¬
tete den Herrn Redakteur jedoch, in sein unter¬
dessen vergrößertes Blatt unbekümmert Schil¬
derungen allerpersönlichster Art aufzunehmen
die natürlich ihre Wirkung nicht verfehlten , den
aber, den es gerade betraf, zu einem Todfeind
des Unternehmens machten. Einer, dem von der
gütigen Natur gewaltige Muskeln und ein zor¬
niges Gemüt verliehen waren, fand sich eines
Tages auch in der Lästerecke abgeschildert , in
einer Lage, an die er nicht gerne erinnert wurde
Und da ihm diese Festnagelung recht ärgerlick
war, lauerte er dem jungen Redakteur , Zei¬
tungsdrucker , Setzer und Verkäufer auf, als er
sich am Ufer des St. Clairflusses erging, schlug

ihm ein paar furchtbar hinterwäldlerische Ohr¬
seigen an die Stelle, wo sie hingehören, und
warf dann die ganze Firma in einer Person in
den Fluß.

Glücklicherweise konnte der kleine Thomas
Alva Edison, dem diese Geschichte geschah
schwimmen , aber die Zeitung stellte , ob solcher
roher Gewalten verschüchtert, plötzlich ihr Er¬
scheinen ein.

Nach vielen Jahrzehnten hat man einen Neu¬
druck dieser Edison=Zeitung herausgegeben , bei
der immerhin noch zu untersuchen wäre, ob sie
möglicherweise nicht doch nur eine Wochenaus¬
gabe des beruhmten Arizonakickers gewesen ist

Am Ausguck

Neues über die Fortpflanzung des Aales.
Bis zu Beginn unseres Jahrhunderts blieb

die Fortpflanzung des Aales ein Mysterium
Erst die dann folgenden Untersuchungen. ins¬
besondere des dänischen Biologen Dr. Johan
Schmidt, brachten die Lösung der Frage. Es
zeigte sich, daß sowohl der europäische als auch
der nordamerikanische Aal in den tiefsten Tei¬
len des Atlantischen Ozeans in der Nähe des
Sargasso =Meeres laichen . Bis vor kurzem
waren jedoch nur Larven, keine Eier des Aales
gefunden worden. Nach einer Mitteilung in
der amerikanischen Zeitschrift „Seience" ist nun¬
mehr durch Auffindung von Eiern wiederum
ein Fortschritt erzielt worden. Bei der Challen¬
ger=Bank, auf der Höhe der Bermuda=Inseln
wurden vier dieser Eier aus einer Tiefe von
fünshundert Faden zutage gefördert. Im Ver¬
lauf von einer Woche entwickelten sich daraus
flache, durchsichtige Larven, aus deren Eigen¬
schaften einwandfrei hervorging, daß es sich
um Larven des nordamerikanischen Aales
handelte.

—h
Einwanderung in Kanada.

Nach einem Privatbericht des niederländi¬
schen Generalkonsuls in Montreal ist die Zahl
der Einwanderer nach Kanada während der
ersten neen Monate des vergangenen Jahres
bedeutend höher als im entsprechenden Zeit¬
raum des Vorjahres . Gegenüber etwa 67900
Einwanderern 1925 standen 112 800 für die er¬
sten drei Vierteljahre 1926. Hiervon waren
41 400 (29 400) Briten , 16 776 (13 928) stammten
aus den Vereinigten Staaten und 54600
(24 500) aus den Staaten des europäischen
Kontinents . Die Vermehrung war also bei der
etzten Gruppe am stärksten, etwa 66 Prozent.
Für die einzelnen europäischen Staaten betru¬
gen die Zahlen: Holländer 1476 (918), Dänen
1322 (878), Norweger 2088 (739), Schweden
1852 (997), Schweizer 443 (244), Deutsche 7305
(3282). Belgier 1681 (865), Polen 4921 (1705)
und Italiener 1601 (1228). — Für das letzte
Vierteljahr sind offizielle Zahlen noch nicht er¬
hältlich.

Amsterdam im Luftverkehr .
Nirgends zeigt sich die feste Position, die sich

die deutsche Luftschiffahrt über die Grenzen
des Reiches hinaus errungen hat, deutlicher als
bei einer Betrachtung des Luftverkehrs über
Holland, dieser verkehrspolitisch so wichtigen
Nordwestecke des europäischen Kontinents .
Folgende ausländische Luftlinien führen über
Holland: London—Amsterdam von der Impe¬
rial Airways Lid, mit Anschluß an die Linie
Amsterdam—Berlin der Deutschen Luft=Hansa;
Malmö—Hamburg—Bremen — Amsterdam von
der Schwedischen Aerotransport=Gesellschaft ;
Hamburg —Bremen—Amsterdam von der Deut¬
schen Luft=Hansa; Frankfurt —Köln—Amster¬
dam von der Deutschen Luft=Hansa mit Anschluß
an deren Linie Frankfurt —Mannheim—Stutt¬
gart —Zürich und Frankfurt —Mannheim—Ba¬
sel; Rotterdam—Essen — Dortmund — Kassel —
Halle—Leipzig von der Luft=Hansa und schließ¬
lich Paris —Brüssel —Amsterdam von der fran¬
zösischen Farmanlinie. Die Holländer selbst be¬
fliegen drei Strecken : Amsterdam—Rotterdam
—London, Amsterdam — Rotterdam — Paris
Rotterdam —Amsterdam—Hamburg —Kopenha¬
gen —Malmö. Der Amsterdamer Flugplatz
Schiphol wird modernisiert, besonders im Hin¬
blick auf Köln, das als Knotenpunkt für die
Linien Paris —Skandinavien und London—
Berlin stark mit Amsterdam konkurriert.

Die Entwicklung Ostafrikas.
Einige Zahlen aus offizieller Quelle, in der

in Amsterdam erscheinenden Zeitschrift „Zuid¬
Afrika“ veröffentlicht, geben ein treffendes
Bild der Entwicklung der verschiedenen Gebiete
Ostafrikas während der letzten fünfundzwanzig
Jahre. Im Jahre 1925 betrug der Wert der
Ausfuhr, im Vergleich zu 1901, aus Nyassaland
11,28 Millionen Mark gegen 740000 Mark, der
Einfuhr 11,82 Millionen Mark gegen 2,68 Mil¬
tionen Mark. Die Ausfuhr Ugandas stieg von
340 000 Mark aus 100 Millionen Mark ( Baum¬
wolle!) und die Einfuhr von 1,26 Millioner
Mark auf 51,66 Millionen Mark. Die Zahlen
für das heute , von den Engländern in Kenya
umgetaufte Deutsch=Ostafrika lauten für die
Ausfuhr: 1.42 Millionen und 54,5 Millionen
Mark; für die Einfuhr 2,68 Millionen und 11.82
Millionen Mark. Diese Zahlen reden eine nur
zu deutliche Sprache und zeigen , welche zu¬
zurftsreichen Gebiete uns das Versailler Diktat

in Uebersee entrissen

Das gesprengte Räubernest.
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts hatte

das Räuberunwesen in einigen Tepartements
in Frankreich derart überhand genommen, daß
die Regierung sich zu einem drastischen Mittel
der Ausrottung entschloz. Trotzdem man näm¬
lich 21 Räuber einer wehlorganisierten Bande
hingerichtet und weitere 32 auf die Galeeren
geschickt hatte , trieben andere Banden, geschickt
sich jedes Zugriffes entziehend, weiter ihr Un¬
wesen. Der Präsekt des Vardepartements
schickte einen Vertrauten zu den Räubern , der
gemeinsame Sache mit ihnen machen mußte.
Als er sich bei den Räubern als zünftig erwiesen
hatte, lockte er die ganze Bande in ein einsam
gelegenes Haus, das vorher unterminiert wor¬
den war Als alle Räuber in dem Gebäude
versammelt waren, entfernte sich der verkappte
Polizist , es wurde eine Lunte angezündet, und
das Haus in die Luft gesprengt. Nach der Ex¬
plosion lagen 25 Leichen und 15 verstümmelte
und verbrannte Körper unter den Trümmern.
Die eberste Staatsgewalt erklärte dann, daß
sie sich diesen Räubern gegenüber im Augen¬
blick nicht anders zu helfen gewußt habe.

Neue russische Vornamen .
Auf dem Gebiete der Namen hat die kürzlich

stattgesundene Volkszählung in Petersburg
(Leningrad) Merkwürdiges ans Tageslicht ge¬
bracht. Allerlei neue Vornamen sind im Bol¬
schewistenreiche unter dem Einfluß der Gescheh¬
nisse des letzten Jahrzehnts entstanden. Ihre
Etymologie ist oft sehr gesucht und verwickelt.
Häufig kommt der Name „Willen“ vor, eine
Zusammenziehung der Anfangslaute der Wör¬
ter: Wladimir Iljitsch Lenin . Klargvoller ist
ein anderer , ebenfalls zu Chren Lenins erdach¬
ter Name „Wilorik“, entstanden aus Wladimir
Iljitsch Lenin — Organisator Rabotschich i
Krestschan, d. h. Organisator der Arbeiter und
der Bauern .

Besitzen Schnecken Erinnerungsvermögen?
Eine der Methoden, im bei Tieren zu unter¬

suchen ob sie imstande sind, Erfahrungen zu
sammeln und sich diese zunutze zu machen, be¬
stcht darin, daß man sie auf dem Wege zur
Futterstelle oder zum Stall vor die Wahl zweier
Mäglichkeiten stellt. Entscheiden sie sich für die
eine, so erreichen sie ihr Ziel; wählen sie da¬
gegen die andere, so erhalten sie einen leichten
zlektrischen Schlag. Bei den meisten Versuchs¬
stieren stellt sich heraus, daß sie nach lärgerer
oder kürzerer Zeit nur den richtigen Weg be¬schritten. An der amerikanischen Universität
Denver sind nun entsprechende Versuche mit
Schnecken vorgenommen worden, die felgende
Ergebnisse zeitigten. Die Tiere wurden auf
das längere Stück eines T=förmigen Weges
gesetzt. An der Gabelung angelangt . konnten
sie nach rechts und links weiterkriechen . Kro¬

schen sie nach rechts, so erreichten sie einen ver¬
dunkelten Schlupfwinkel ; links erhielten sie
einen elektrischen Schlag. Bei einer der Schnek¬
ken erstreckten sich die Versuche auf einen
Zeitraum von 43 Tagen. Fünmal wöchentlich
mußte diese Schnecke täglich zwei= bis sechs¬
mal den Weg zurücklegen. In der ersten Zeit
nahm der kurze Weg eine volle Stunde in An¬
spruch. Nach dem dreizehnten Tage verirrte
sie sich nur noch ein einziges Mal. Bei diesem
Versuchstier nahm die Zohl der Irrtümer sehr
regelmäßig ab; es ließ sich mit Bestimmtheit
feststellen, daß sich die Schnecke den richtigen
Weg je länger je mehr fest in das Gedächtnis
geprägt hatte.

Autokranke Indianer.
Die Oklahama=Indianer gelten in ihrer Ge¬

samiheit als eins der reichsten Völker; sie ma¬
chen sich jedoch durch das Auto arm. Jeder ,
der genügerd Indianerblut in den Adern hat.
um im reservierten Territorium ausgenommen
und zur Nutznießung des Kapitals des Trust¬
sonds (den Indianern als Stammeseinheit zu¬
stehende , oft sehr bedeutende Gelder) zugelassen
zu werden, besitzt wenigstens ein Auto. Nicht
selten kommt es vor, daß sich unter ihnen Be¬
sitzer ron einem Dutzend Wagen befinden. Ihre
Wohnungen mögen so schlecht sein, daß man
sie anderwärts nicht einmal als Viehställe ge¬
brauchen würde, — diese alten verfallenen Ba¬
racken sind dauernd von einem Park von Autos
umgeben . Autowut und Indianerfürsorge trei¬
ben im modernen Amerika. soweit die Union in
Frage kommt , seltsame Blüten.

Verantwortlich: H. Semmelmann . Aitena.
Druck und Verlag: P. A. Sanz , Altena.

6 9 . Februar 1927

Beilage zum Altenaer Kreisblatt zugleich Neuenrader Zeitung

95

# #
9 2

S gSp g# . # Nen a2 . g0
S TARDSS a SE

S0S
g# S ST — SSEE
B Gi

2.
S S □GSLonESPTSUT .

5*
9 8

TOC R 22
S SJ5OERSnn

S SSee

S S 85
3

F6s*
S 2

R 2
S 2

# S

im Engadin
Von Kurt Münzer .

Welcher Reisende, der aus dem Albulakoch
ins Engadin hinabrollt , kann den überwältigen¬

den Anblick vergessen, wenn man von Bevers
her sich Samaden nähert und plötzlich über dem
reichen Grau der Felswände sich die Berggip¬
fel aufrecken, das weiße Riesenvolk des Piz
Palü, Morteratsch , Tschierra und Rosegg und
daneben, weiß gefleckt, der zackige Rücken des
Margna=Ungeheuers.

Warum besteht das Vorurteil , daß das Enga¬
din im Winter schöner sei? Wenn man in den
Schnecmonaten aus dem Felsental Bever in
die Ergadiner Taksohle hinabfährt , und über
der Innebene dieser selbe Blick sich öffnet, ist
er fast chne Ueberraschung. Im Sommer kann
man ihn nicht sehen, ohne daß man aufschreit.
Als kultivierter Mensch , der seine seelischen
Regungen beherrscht, schreit man gewiß nur
innerlich ; aber wessen Herz hier nicht hock
ausspringt und jauchgt, der ist seelenlos, ist
Banause. Im Winter unterscheiden sich die
herrlichen Berninagipsel von anderen nicht; alle
sind weiß, alle Felsengrate sind Schneefirnen
alle nackten Spitzen tragen das weiße Kleid.
Ein Tausendmetertal vermittelt im Winter die¬
selben Eindrücke wie das Hochtal des Engadin.

Hügellandschaften wacsen im Schnee ins Er¬
habene, eingeschneite Alpen sind nicht anders
wie schneebedeckte Gletscher. Ein einheitlicher
weißer Gipselkranz , dem der Zauber des Ge¬
gensatzes von Schnee und Grün genommen ist
schließt die Engadiner Täler ein, das kurze
Tal von Pontresina und das lange, so sanft sick
hebende , on Seen vorübergleitende einzig schöne
Tal von Sankt Moritz nach Maloja.

Der Himmel , im Sommer so blau, daß man
an seiner Augen Ehrlichkeit zweiselt, ist im
Winter blasser, zarter und luftiger. Die Wäl¬
der, wenn nicht der seltene Rauhreif sie ver¬
silbert, stehen in unharmonischem Braun im
Weiß. Alle Sommerwunder sind vom Schnee
verschlungen. Im Juli hlüht Männertreu neben
Gleischern. Alpenrose im nackten Stein, Edel¬
weiß am Fuß des Firns. Im Januar macht
Schnee einander alles gleich. Kein Gletscher
glüht grün und blau. Cwiges Weiß umzieh:
die Gebirgearena, und der Berninagirsel istnicht mächtiger als der beschneite Reoi. Der
einsame weiße Pilatus ist vielleicht erhebener
und eindrucksvoller als der doppelt so heche Piz
Palu. Die grünen Engadiner Seen sind troft¬
los graue Flächen, tote Stellen, sie die im Som¬
mer der Quell der Belebung dieser Landschaft
sind.

Nur die Luft gewinnt. Sie ist rein, kristall¬
klar, von keinem Hauch getrübt. Die Wnde
die durch das Tal streichen , sind lauter und
frisch, kein Starbkorn schwimmt , im Aether.
We durch Kr' stall wandelt man, und durch den
ganzen Leib dringt diese Klarheit .

Wos wird aus unseren keuschen Gedanken
unserem kalten Blut, was alles uns tagsüber
so stolz macht! Mit dem elektrischen Licht, dem
Diner der Z' geunermusik erwachen wieder
Flirt. Koketterie , alle die kühnen Regungen
der Stadt und der Salons. Wo bleibt der Nut¬
zen des Tages? Es scheint, er hat nur Kraft
gegeben, eindringlicher sich zu verlieben, und
den Mut, ein paar Abendstunden recht heiß zu
flirten .

Am silbernen Morgen ist alles vergessen.
Diese reine Luft duldet keinen unreinen Ge¬
danken. Verläßt man mit Bob, Ski. Stahl¬
schuh oder Schlitten das Hotel, so ist alles aus¬
gemicht. Und die Liebenden des Abends sind
harmlose Sportkameraden. Denn in St. Moritz
ist der Sport eine Lebensfrage. Er ist Ernst,

Andacht , sast Selbstzweck, die ganze Persönlich¬
keit setzt sich für ihn ein. W. e anders ist das
in dem Schwesterort Pontresina , der mit seiner
noch jungen Wintersaison dem berühmten Nach¬
barn ein xaar Knisse und Reklamen abguckt
und nachmacht . Aber vorläufig wird Pontresinc
noch nicht ganz ernst genommen, und dehin ge¬
hen nur die Dilettanten des Winters und die
Anfänger im Sport. In Pontresina also ist der
Sport noch Spiel, Lust und Vergnügen. Wäh¬
reid in St. Moritz Kinder, wenn sie rodeln oder
auf dem Bob sich plazieren , gleichsam zu Er¬
vachsenen werden und in tödlichem Ernst dir
Fehrt beginnen, werden in Pontresina Erwach¬
zene zu Kindern. Sie purzeln auf den Skifel¬
dern lachend übereinander , es gilt keine Siege
und Rekorde. Die Abfahrt eines Bobs in
Pontresina ist ein Jux, eine Hetz, ein feiner
Spaß: in St. Moritz ist das gleiche Unternehmen
wichtiger als eine Reichstegsdebatte , und im
schwarzen verclasten Kasten werden in seier¬licher Prcklamation die Namen der Führer und
hre Schnelligheiten verkündet .

Und während in den Runs sich solche Jacden
abspielen, fliegen oben die Straße nach Molojc
hinaus die vierspännigen Schlitten, mit silber¬
nem Schellengeläut , mit weißen Pelzen, mit la¬
chenden Köpfen in all dem Fell, und ziehener sich ein Dutzend Schlitten, darauf Eng¬ands ewige Jugend in weichen und breiter
Lauten schwatzt. Und im Skijörning jagen an¬
dere vorbei, fromme alte und im Finsterr

it und lächelt ine
Blau hirauf. Der Weg führt vorüber an der
Julierschanze . Da trainieren die Skispringer .
Sie fliegen durch die Luft mit ausgebreiteter
Armen, die Mütze saust vom Kopf, die Stöcke
schwirren beiseite, und die Schlanken, Jungen
Schönen hängen in der Luft, schweben, sinken
gleiten sturzen, eine Schneewolke wirbelt auf
als rerschlänge sie der weiße Grund, aber aus
dem Cewölk gleiten sie schon wieder hervor
die blat en Gestalten . die Mutigen, und der
nächste Springer saust in den strahlenden Raum
hinen.

Der Weg führt weiter an die Seen von
Campfér und Silvaplana, und dann liegt Sils
Maria im Schnee , und hinten über dem Silser
See steigt das himmlische Maloja auf. Maloza
mo der Alsturz nach Italien beginnt, Maloja
das in ein ewiges Blau hinabsieht, in eine
dirstenden Süden, wo die Straße von Stufe z.
Stufe nach Chiavenna springt, Chicvenna. sc
nahe am Comersee . wo zur selben Stunde blasse
Rosen an den Gittern der Villa Serbellon
hüngen.

Ob aber alle, so hier wandeln, fahren, schlit¬teln. die Schörheit fühlen, diese weiße Aro¬
cheose, mit der das Gebirge sein Drama krönt:
Denn das Gebirge ist Drama, ist in seiner Er¬
starrung höckste Bewegung, hat Höhepunkte
und Peripetien, Ritardandi und Monosoge
Massenszenen und Pausen. Die Verherrlichung
seinre Form und Gestalt ist der Winter, der
Schnee und der Frost. In den blauen Himme!
sind unsegbar klar die Konturen gezogen , kein.schöpferischer Gedanke geht verloren , der klein¬
ste Einfall der Natur ist belichtet und sichtber
zemacht. Das Gefüge , die Kompcsition, er¬
scheint in kristallener Durchsichtigkeit, und ein
einzig großartiges Werk läßt sein inneres Ge¬
heimnis durchleuchten.

Man darf nicht in das Mittelgebirge gehen
wenn man Größe sucht. Mittelgebirge bleibt
immer, selbst im Schnee, bürgerlich. bleibt
rhiliströs in der Erfindung und Ausgestaltung
Im Hochgebirge entfaltet sich das Genie. Was
hier erhaben ist ist dort niedlich . Großartig¬
keit hier wird jade Romantik dort. Grauer

wird schändliche Angst. Einsamkeit Idylle. Das
Mittelgebirge ist Genie, das zum Schulgebrauch
gereinigt, gekürzt und ausgewählt wird, ist die
Inhaltsangabe eines großen Dramas, das Pro¬
gramm zu einer unsaßlichen Symxhonie. Aber
erst im Hockgebirge liegen die ewigen Geheim¬
nisse die unerforschlichen Wunder und die
schönsten Gedanken Gottes . Die Unendlichkeit
und Cwigkeit, unbegreifliche Begriffe, haben
hier Gestalt und Form. Der weiße Tod erscheint
n einer überwältigenden Apotheose der Abend
slammt von reinen Firnen , und nachts versam¬
meln sich alle Gestirne des Raumes. um die
Träume einer keusch gewordenen Welt zu er¬
hellen
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Abenteuer in Schanghai
Von Dr. Ludwig Halla .

Unverwandt heimwärts rauscht der Kiel un¬
seres Lloydschiffs von Japans Gestaden. Mäh¬
ich tauchten Nixpons goldschimmernde Götter¬
hallen und schwermütige Lotosweiher , der li#a
Blütenregen der Wistarialauben , die Inselflur
der tiefblauen Binnenseen mit ihren Puppen¬
körfern wie ein besonnter Traum in die Unter¬
wel: des Vergestens. Innere Bilder schwebten
wie aus mrstischer Entrücktheit empor: milde
Bejaßthei : überströmte mich.

Am dritten Morgen steuerten wir gegen das
Mündungsdelta des Yang=tsekiang. In einem
Eerghotel bei Yokchama hatte ich mit einem
ungen Chinesen , dem Sohn eines reichen Con¬
Frador oder Vermittlers aus Schanghoi,
Freundschaf: geschlossen. Liu=Wung hatte in
Stte d studiert, trug aber ähnlich elfenbeinfar¬zenen Seidenkaftan wie sein wurdevoller Vater.
ind wußte ger fesselnd von se' ner Heimat zu
slandern, 1#ll Freude, nich dort führen zu
dürfen .

Schwärine flachbordiger Chinesendschunken
egesten uns entgegen. als wir den Hwrangfu¬
Fluß binauskampften . Stangrai . die Welt¬
pforte des Riesenreiches. iegt ##izios flach und
cheint ein sonderbarte Geinisch von Chicago ,
bedenständigem China und weitläufigen Villen¬vierteln. Halbwücksige Weikenkraßer und
Lankpaläste , vor denen halbnackte Rickscha¬Kuli stolpernd und fluchend durcheinander kar¬
ren, und lastende Tropenschwüle waren der
eiste Erndruck.

Welch Rassenbabel und Heerlager zügelloser
Erwerbeg ' er! Hemdärmelige Yankees mit Tro¬
perhelm kreuzen sich mit grinsenden Japsenind geschniegelten französischen Seiderhänd¬ern. Anamiten mit tabakbraunen Gewändern
oder olivene Filipinos mischen sich mit dem
grodelnden Merscherstrom der Himmlischen,
den angiondische Sikhrolizisten mit Achat¬
augen und Gummiknürpeln in Ordnung halten.Von ererbter Tigerwildheit scheint diesen Kraft¬
nenschen kaum mehr übrig als unseren Sofa¬
Tigerdecken vom Blutdurst des Dschungel¬
königs. Diese Sibhs tragen Khaki und Turban
und gucken mit ihren buschigen Schnauzbärten
drein, als cb sie Eichhörnchen geschnupft hätten.
Nach Tisch döste ich in der Halle des Astor¬
Hotels, bis mich pünktlich vier Uhr mein
Freund Liu=Wang abholte. Natürlich gleichmitten in urechtestes China. Die Rikschaläufer
holperten uns schwe ßperlend zum mauer¬
mringten Alt=Schanghai, in dessen Wallgra¬

den ein höllischer Jauchestrom kocht. AmStadttor strecken Krürpel und Blinde, wahreBündel zersetzten Elends ihre Backschisch¬
osote aus. Nur zu Fuß kommt man im
engwinkeligen, versallenden Gäßchengewirrvorwärts.

—



## herzlichstenbegrüßt. Mit einem solennen
M. tlagemahl erschienen der Mundschenk undchen-Spakt strieb, drach einer der Hunde durch

und fiel ###nda 75 Fuß tief hinab. Wir bachten
schon, wir hätten ihn rerloren, als wir ihn heu¬
en hörten. Sofort bildeten wir ein langes
Seil, indem wit Leinen aneinander knürften.
Taran ließen wir dann Newcaping =Wah als
den Leichtesten in den Spalt hinunter, und es
gelang ihm, den Hund unverletzt zu retten.“

Ein anderes Bild von den dortigen Verhält¬
nissen gibt auch der Bericht des Postens auf der
Fllesmere=Insel: „Inspektor Wilcox und seine
Abteilung verbrachten einen einsamen Wuter

Crai; à Harbor. Das Proviantschiff verlief
sie an: 2S. -Augist. und sie jaben und hörter
von der genzen Welt nichts b.s das Schiff am
folgenden 6. August zurückkehrte. Zur Zeit
eden keine Eskimos in dieser Gegend. Am

25. Oktober war die Sonne zuletz: sichtbar , und
erst am 13. Februar tauchte sie wieder auf. Er
war eine Seit von 109 Tagen in Dunkecheit
und starker Kälte . Heftige Scneestürme wa¬
ren häufig. Im Januar dlies der Sturm 21
Tage lang ohne Auhören, zeitweise mit der
Heitigkeit ernes Orkans. In einer Periode
von 364 Tagen herrichte kestiger Wind an 22!
Togen und zwang d. : Leut: oft mehrere Tage

sienn Schbe id becd eilf - Belbenicheficend
ten Engnässen. Geschweifte Dächer , pfauenblaue

Kacheln , Fo=Löwen. Brenzliche Garküchen, de¬
ren Leckereien Beelzebub selbst ersonnen, pest¬
haüchen nach zerquetschten Seewalzen (Tre¬
pang), Dörrfisch und Sesamöl. Hängebilder der
Hausoöten glitzern in lustigen Farbenakkorden
aus den offenen Ktombuden. Gladiatoren¬
gestalten, nur mit Leibschurz bekleidet , hocker
in wundersam bläulich=sübrigem Dämmerlicht
Lin=Wang zeigt mir den verrußten Tempel dei
goldenen Stadtgötter und rerweilt vor der Eh
rentafel des Konfuzius, des „Meistero de
10.900 Generationen“, der in seinem Volke d.
Kinderehrfurcht aufs tiesste verankerte. Von
Hexensabbath der Farden ruhen wir im Man¬
darinentheehaus Husingting aus. e Gostlich emx¬

Grst, au# beih Garten auf der Insel einee

Erst nachts sanden wir uns wieder zum aben¬
teuerlichen Treiben um Fuchow =Road und ihren

ostiert waren. Das eine war geschmücht mit
zem barerischen Wappen, das andere mit dem
braunschweigischen.
Auf einen Wink des Herzogs füllte der Mund¬

schenk erst einen Riesenhumpen aus dem braun¬
schweigischen Fäßchen, dann ließ er in die drei
kleinen Silberbecher für den Ritter bayer' ¬
sches Gebräu rinren . Der Ritter übereer #g' e
sich durch eine Kostprobe, daß die Mumme voll

Der Hafen von Santes

diesen. Zunäckst ließ mich Liu=Wang
htigen Blick in das „schwarze Land“
nennt der Chinese das Opiumlaster.
ein rieselt blaßrötlicher Schimmer in
öbe mit Mattenlagerstätten. Zwei
ige strecken sich schon leise grunzend

dem drittenWeta llpfeiseoder
#### reicht der Kneixwirt gerade die Merau
: und schmilzt ein Opiumkügelchen an der

## me zurecht . Es riecht brenzlich=süßlich.
mer werde ich die Mischung von hünd. sch
gedenheit und asiatischer Schadenfreude des Al¬

i ten mit der Hornbrille vergessen, als er auch
mich einlud, in das Reich sinnlicher Traumvon¬
neg zu reisen! Nasch hasteten wir ino Freie.

#### dieles gibt' s hier zu schauen : Spielhöl¬
len mit blappernden Mah=jongwürfeln: Schlem¬

Es ist fü: die Polizei nichts Ungewöhnliches
im Laufe eines Johres 2—3000 Meilen zu
durchwandern. Einige Abteilungen legten über
4000 Meiler zurück. Sergeant Cley und Kon¬
stabler Cornelirs machten im vergangenen Win¬
ter eine weite Streife. Sie legten 1040 Meilen
zurück, davon 580 Meilen im Hundeschlitter
und 489 krr Boot. Sie verließen den
am Tree River am 15. März und erreichten
Freie Pestimmungsort Fort Mae Pherson am

22. Juni. Wiederhölt wurden sie aufgehalten
Einmal war der Prcolant, besonders für die
Hunde so knapp. daß sie einen Umweg vor

vogen Sanps . “ nS 10133
aes brasman Kuffeebaues .200 jöhr

zlichkeit hinüber . Wo überall suchte das Herz
dieses ruhelosen Wanderers Rast zu finden! In
allen Teilen seines Reiches sorschte es nach Hä¬
fen. in denen es Anker werfen könnte. Wo
mag ihm da wohl der groteske Gedanke ge¬
konnnen sein, was er an Schönem sand, hier
nachbauen zu lassen , zu einem Museum sonder¬
barster Art, zu einer echt kaiserlichen Samm¬
lung von Erinnerungen?! Sicher ließe ich mir,
wie er. in künstlichen Grotten eine Unterwelt
entstehen , in deren Kühle ich hinakstiege, um
nach der sonnigen Pracht meiner Marmorsäle
auch einmal die Schauer des dunklen Jonseite
zu kosten. “

„Und doch“ unterbrach ich, „hat Hedrian
nach dem Turchwandern des von seiner
tasie geschaffenen Inferno gewiß gern wieder.
in der sonnegen Oberwelt die lebendige Heiter¬
keit und Freiheit seiner. Cärten, Häuser und
Bader betreten . “

Der Priester machte eine abwehrende Be¬
wegung.„Um eines Abends, als er mit ergrautem
Haar auf der Terasse des Palastes saß, seinem
Freunde zuzurusen: „Nimm me. n Sdwvert und
schaffe dieser Seele, die den Körxer verlassen
will, einen Ausgang! “ Ach, auch dem Mäch¬
tigsten in dieser Welt kommt der Tag, an dem
er erkennt, daß alles zerbrechen und zerfallen
muß, was er baute, und wären ' s die Pyra¬
miden oder die Peterskirche. Zerfallen müssen
sie. Und da plagen wir uns nun ab. Womu#
Für was eigentlich! Für das letzte Hinüber¬
wandern oder die Eitelkeit des Irdischen. Ob

derten schweigend am silberflirrenden Flußarm,
entlang „wo rote und grüne Lichtaugen von den
schaukelnden Sampans aufglosten.

Vor Astor=House nahmen wir Abschied. Von
Whisky vollgesogen, glucksten und lallten noch
einige angelsächsische Kulturträger in der Los¬
by. Unmerklich höhnisch schmunzelten die chine¬
sischen Aufwärter, den Fächer im Kaftan. Viel¬
leicht dachten sie an des chinesische Sprichwort:
„Der weiße Mann ist Feuer, der gelbe ist Was¬
fer. Und Wasser löscht Feuer aus!“

helnden Fahnen. End¬
sichlungen auf den Chi¬

ie Schauspieler mit ihrer starren
leißenden Brobatgewändern:
n für jeder Malerange! Schel¬
Bongs klimpern dozwischen.
ohr' s in einen der hellerleuch¬

Du Streifen machten einen tiefen Eindruck
auf die Banden der Eingeberenen und gewähr¬
ten ihnen einen gewissen Schutz, denn im Laufe!!
eines ganzen Jahres kam kein Verbrechen
ernsthafter Natur vor.

Die Tage vom Pockbier

Nach einer alten Chronik von Ernst Ribbeck .
Bayern ist wegen seiner vortrefflichen Biere

seit Jahrhunderten in deutschen Landen hock
geschätzt. In alten Zeiten wetteiferten nament¬
lich das Hofbräu und die Klöster in der Kunst
des Bierbrauens. Kamen edle Gäste aus ser¬
nen Landen an den Hof der bayerischen Her¬
zöge, wurde ihnen ein Krug bayerischen Bieres
zam Empsang kredenzt mit der wohlwollen¬
den Mahnung, sich nicht von dem edlen Gersten¬
saft umwerfen zu lassen. Man legte in jenen

Seidenbasahs und weite Hosen in zar¬
Rütenfarben , glitzern von fürstlichem
a. aber pipsen in Falsettönen. Man

Tee, knuspert Relonenkerne; dienstfer¬
chen die Jungens heiße Tücher zum

Wang entdecht hier eine frühere Be¬

schenk. „Loch soll es auf ewige Zeiten hei¬
ken!

Der Ritter aber wurde sein sänberlich gebei¬
tet. Und alb er am nächsten Morgen erwachte,
ragte er nach dem Bock, der ihn gestoßen. Seit
dieter Zeit ist. der Boch dus Wahrzeichen des

all den Resten von Tempeln, Wohnräumen,
Bädern , von Hallen und Terrassen , die jenen
wunderlichsten aller Paläste vor unseren Augen
erstehen lassen.
Fast greifbar stießen die Sonnenstrahlen durch

das Geäst einzelner Pinien auf die geborste¬
nen Mauern. Eidechsen schossen vor uns da¬
von, wie kleine, blaugrüne Pfeile ; tausend Fal¬
ter flatterten überall ; tausend Grillen zirpten
in den Baumbronen und Gesträuchen jenen
eigentümlichen Sommergesang südlicher Län¬
der; und das millionenstimmige , unendlich

Flugwesen in Siam

Von. Ing. Hermann Röder =Dresden .
#s dürfte den wenigsten bebannt sein,

im Helmatlande der siamesischen Zwilli
wchlorganisierte Luftsotte unterhal

durch eine gefrorene Wüste reist, um Glück
oder Ruhm zu erringen . Doch wie kommt es

1 andere entschlossene Männer ihr Leben aufs
hre in eine weltver¬
sohl sie dort nur e' nSpiel setzen und sich für 3

orene Einol: begeben, ob
oaar Tollar täglich erhalten? Es ist nur die
Pflicht, und wenn jemand glaubt, dieses Wort
hätie seinen früheren Sinn heute verloren , so

rzucht er nur die Jahresberichte dieser Poli¬
eitruppe durchzublättern , um von deren span¬
senden Abenteuern zu erfahren.

Die Ellesmere=Insel ist ein weites Eisgebiet
as zeilweise zwischen dem 80. und 85. Grade
zördlicher Preite liegt. In dieser Höhe liegen

Lonbengeschwader .
Hier in Don=Muang
als 80 eingeborene
stattliche Zchl von 20
neuen Fugzeugen :

Linken „als wollte er das Bild aus dem Reh¬
men heben und an sich ziehen .

„Sehen Sie doch diesen Kaiser, das Urbild
des Weitenwanderers, der Typus des genialen
Menschen. War er nicht eine durchaus moderne
Persönlichkeit Zeitlebens blieb er unter den
barbarischen Köpfen seiner Zeit ein Fremdling .

steigen, den Sonnenau
Beweis grandsosen e
hammlischer Gestirne. “

„Und sterbend ließ
für eine böse Get¬
von der Schwelle Ein kleiner Weinberg umfriedete das niebere

Häurchen drüben, von dessen Mauern die
Sonne den Kalkbewurf herabgedörrt zu haben
schien. In der braungebrannten Hand den
Spaten ; grub ein alter Bauer unter Rehstöcken
#itrig, mit fleißiger Beharrlichkeit . Wir grüß¬
ten ihn, und der Alte rief uns zu:

„Die Herren waren in der Villa Hadrianes
Ach da ist nichts mehr zu sehen. “

in Bajä tragen, den letzten
des unendlichen, ewig umhe
zu vermählen . Eigentlich
symbolisches Tum. “

„Denid“ geb mein Beg
Gedanke liegt nahe. U
vielleicht seine ewig ringen
as Strende versannenden !)

Winkeln und
die Unglückliche zum Pand¬ zann man sich einen Begriff von den

schen Föhgkeiten, der Intelligenz und
reudigheit dieses Volkestammes im

Ostasien machen. Fast alle behannten
Lfastenflleger, seien es Dänen. Spani
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